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für belegte Brötchen und Sandwichs.

ovale Dose Fr. 1.10, runde Dose Fr. -.70

Das Lesen von Inseraten bringt Gewinn!
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(Erhaltlid) in guten Svafcgeftfjaften

Ich bin
Fachmann fui-

Orient -Teppich
eparaturen

D. Kirischdjian
aus der Türkei.

Teppich-Wäscherei. Entfernung
von Falten und Flecken.
Spezialist in unsichtbaren Reparaturen

und Mottensichermachen.

Zürich 6 Kinkelstr. 3
Telefon 6 28 27

Auf Ihren
Füßen ruht.

Ie ginie Last ^b?rSperS

Pflegen Sie deshalb Ihre Füße mit «Lebewohl»*,
es beseitigt Hühneraugen und Hornhaut und gibt
Ihnen wieder Freude am Gehen.

* Gemeint ist natürlich das bekannte, von vielen Aerzten
empfohlene Hühneraugen-Lebewohl mit druckmilderndem
Filzring für die Zehen und Lebewohl-Ballenscheiben für die
Fußsohle, Blechdose (10 Pflaster) Fi. 1.25, erhältlich in
Apotheken und Drogerien.

Eine Männerhaushaltungsschule

Im Ict/trn Jahrzehnl vor dem Krieg
zeigte sich in vielen Ländern, daß die
männliche Arbeitslosigkeit die weihliche
ziffernmäßig stark überstieg. In vielen
Haushaltungen ging die Frau der Erwerbs-
arbeit nach, während die Besorgung von
Haus und Kindern dein arbeitslosen Manne
überlassen blieb. Cut und naturgewollt
sind solche Zustände nicht, aber es sind
Tatsachen, und man muß mit ihnen rechnen.

Ein Teil der Männer entledigte sich
der Aufgaben des für ibn ungewohnten
Wirkungskreises mit viel Geschick. Viele
aber leisteten jede Hausarbeit mit Unlust,
Kind und Haushalt litten unter diesem
Stand der Dinge, und die abgehetzte Frau
nullité viellach nach ihrer Rückkehr am
späten Abend noch eine neue Arbeitsschicht

antreten.
Parallel mit dieser Erscheinung ging

eine andere: die Abkehr der ledigen Frauen
von Hausdienst, das «Dienstbotenproblem»,
das sowohl hier bei uns, wie auch in
Frankreich und vor allem in den
angelsächsischen Ländern immer stärker sich
bemerkbar machte, und schließlich dazu
führte, daß in all diesen Ländern tausende

von Ausländerinnen als Hausangestellte
ihr Auskommen verdienten. Wohl am
stärksten litt und leidet England
unter dem Dienstbotenmangel.

Ueber die Gründe, die zu diesem
Zustande geführt haben, zu diskutieren, ist
hier nicht der Ort. Auch ist dies biTeils
in erheblichem Maße anderweitig geschehen,

ohne viel praktische Resultate
hervorgebracht zu haben.

Hingegen hat eine Engländerin, vor bald
drei Jahren, aus den beiden
parallelgehenden Tatsachen: männliche
Arbeitslosigkeit und Mangel an weiblichen Dienstboten,

ein sehr praktisches Facit gezogen.
Es hieß: folglich männliche Dienstboten.

Und zwar nicbt etwa im früheren,
hochfeudalen Stil: Butler und Lakaien,
sondern «Männer für alles» oder spezialisierte
«Zimmerbursehen» oder bürgerliche Köche
(im Gegensatz zum großen Chef).

Die Dame hat der Idee sofort die Tat
folgen lassen und bat ihr Landhaus St.
Michaels Grange in Südengland in eine

Dienstbotenschule für Männer umgewandelt.

Die Kurse sind genau denen der
«weiblichen» Haushaltiingsschulen angepaßt.

Ls gibt eine Abteilung für Zimmer-
dienst (Servieren, Nähen, Bügeln. Flicken

usw.), eine Abteilung Küche, und die

Möglichkeit, sich in der einen oder andern

oder beiden auszubilden.

Die Kursgelder wurden sehr niedrig
angesetzt, die Anmeldungen überstiegen
gleich zu Beginn das Fassungsvermögen
der Anstalt; man riß sich um die
«Diplomierten» wie um heiße Weggli, und über

ihre Leistung herrscht allgemein großes

Lob. Auch die Angestellten scheinen, den

Zuschriften nach, sehr befriedigt von der

Lösung, die ihnen, nach zum Teil langer
Arbeitslosenmisere. eine gesicherte
Existenz bietet, und zwar auch denen unter
ihnen, die vielleicht für gewisse andere

Berufe nicht kräftig genug wären. Und

wer weiß, am Ende ist es auch so, daß

die Hausfrauen einem männlichen
Hausangestellten gegenüber eine gelegentliche
schleche Laune nicht so ins Kraut genier

ßen lassen, wie wenn sie es mit einer

Geschlechtsgenossin zu tun haben.

Es scheint, daß die Haushaltungsschule
trotz dem Krieg im Rahmen des Möglieben
weiterbesteht. Sie scheint sogar nötiger
zu sein als je, da hunderttausende von

deutschen, österreichischen und tschechischen

Dienstmädchen bei Kriegsbeginn aus

England abgezogen sind. b.

Wege der Liebe

Die ci-devanl Gräfin Kollontai, jetzige
Sow jet botschat'terin in Oslo, hat von allem

Anfang an kein Hehl aus ihrer Abneigung

gegen den finnischen Feldzug gemacht.

(Sie war es auch, die sich besonders um

die Beilegung der Kampfhandlungen
bemüht hat.) Die skandinavischen Zeitungen
erzählen, daß sie sich hiebei nicht nur
allein von diplomatischen oder militärischen

Ueberlegungen habe leiten lassen,

sondern daß vielmehr gefühlsmäßige
Gründe ihre Stellungnahme beeinflußt
hätten. Man habe da in den letzten Jahren

in ihren Salons ständig einen jungen,
finnischen Maler angetroffen, sehr vater-
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